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Pressespiegel 

I. Vorberichte/Tagestipps/Programmhinweise 

Datum Artikel / Autor Medium 
1.2019 Berlin Performing Arts Festival 2019 Tip Berlin - Kultursommer 
04. – 09.2019 Performing Arts Festival 2019 arts-at-berlin.com – 

DEEDS News 
10.04.2019 Berlin Performing Arts Festival 2019 Blu.fm 
11.04.2019 Berlin: Performing Arts Festival 2019 QUEER.de 
05.2019 Performing Arts Festival 2019 BVG Plus – Fahrgastheft 
02.05.2019 Theater und Installation zur Zukunft 

der Erde, Christian Schindler 
Spandauer Volksblatt 

11.05.2019 Menschen mit Demenz spielen 
Theater, Thomas Frey 

Berliner Woche 

13.05.2019 Unsere Besten für den Festival-
Sommer in Berlin 

Himbeer – 
berlinmitkind.de 

16.05.2019 / 
11.2019 

„Da muss ich hin,“ Dirk Teuber tip Berlin 

16.05.2019 / 
11.2019 

Bühne + Klassik – Highlights 16. – 
29.5 

tip Berlin 

22.05.2019 / 
11.2019 

„Leistungsschau von unten“, Tom 
Mustroph 

ZITTY Berlin 

22.05.2019 / 
11.2019 

Meine perfekten zwei Wochen von 
Freidhelm Teicke 

ZITTY Berlin 

23.05.2019 Nele Jensch schreibt aus 
Friedrichshain-Kreuzberg 

Der Tagesspiegel – 
Newsletter 

23.05.2019 Ankündigung KULTURFORUM 
International 

23.05.2019 Ole Schulz empfiehlt tazplan in taz – die 
tageszeitung 

25.05.2019 Ankündigung Berlinbuehne.de 
25.05.2019 Ankündigung rbbKultur.de 
27.05.2019 berlin daily auf art-in-berlin art-in-berlin.de 
27.05.2019 BerlinARTLink: The Week BerlinARTLink 
28.05.2019 Performing Arts Festival 2019, Svenja 

Stammen 
Mitvergnuegen.de 

28.05.2019 Eröffnung Exberliner.com 
29.05.2019 Von der Sensation des Pilzseins,  

Doris Meierhenrich 
Berliner Zeitung 

29./30.05.2019 Esther Slevogt betrachtet das 
Treiben auf Berlins Bühnen 

taz – die tageszeitung 

31.05.2019 Tagestipp: Becoming my Body Siegessäule 
31.05.2019 / 
11.2019 

Tagestipp: Becoming my Body ZITTY Berlin 

31.05.2019 / 
11.2019 

Tagestipp: Reflection ZITTY Berlin 

01.06.2019 Nach dem Theater: Nir de Volff „Du 
bist nicht allein“  

Der Tagesspiegel - TICKET 

Ohne Datum Ankündigung tu-buehnenbild.de 



Ohne Datum Ankündigung udk-berlin.de 
Ohne Datum Berlin Performing Arts Festival 2019 visitberlin.de 
 
II. Berichte 
 
Datum Artikel / Autor Medium 
02.06.2019 Von Pilzen und Pornos,  

Patrick Wildermann 
Der Tagesspiegel 

04.06.2019 Zweimal Eintauchen bitte – Zu Gast 
beim Performing Arts Festival,  
Anna-Lena Wenzel 

kultur-mitte.de 

23.06.2019 Fiasko bei Tisch sueddeutsche.de 
NN Anja Quickert Theater Heute 
NN Dorte Lena Eilers Theater der Zeit 
 
III. PAF Blog 
 
28.05. – 
05.06.2019 

Georg Kasch und Studierende der 
Berliner Hochschulen 

performingarts-festival.de 

30.05.2019 Spiegel-Blicke, Mareike Doberthien  
31.05.2019 Ertappt, Corina Hofner  
01.06.2019 Stolpern, stocken, stoßen,  

Alexandra Ittner 
 

01.06.2019 Unter der Haut, Takayashi Goto  
02.06.2019 Im Catsuit durch die Midlife-Crisis, 

Greta Haberer 
 

02.06.2019 Eine enge Brückenbühne,  
Takayashi Goto 

 

03.06.2019 Minimalistische Spielwelten,  
Fabio Holub 

 

03.06.2019 In der Haut des Mörders, 
Greta Haberer 

 

05.06.2019 Was auch immer das sein mag, 
Corina Hofner 

 

05.06.2019 Nackte Tatsachen, Fabio Holub  
05.06.2019 Tanz der Entmenschlichung, 

Takayashi Goto 
 

 
IV. Radio 
 
Datum Artikel / Autor Medium 
13.05.2019 Sarah Israel und Felizitas Stilleke  FLUX FM 
23.05.2019 Pia Haacke im Gespräch mit  

Sarah Israel 
Radio Paradiso 

25.05.2019 Franziska Werner zu Gast bei RBB 
Kultur am Mittag,  
Moderation: Marek Kalina 

rbb Kulturradio 

28.05.2019 Ute Büsing Inforadio 
01.06.2019 Theater um Körper und Gesellschaft, 

Gerd Brendel 
Rand I, Deutschlandradio 
Kultur 



03.06.2019 Auf Entdeckungstour in der freien 
Theaterszene Berlins,  
Nora Auerbach 

detektor.fm 
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Medium arts-at-berlin.com DEEDS.NEWS 

Datum 04. - 09.2019  

Autor NN 

 



Medium blu.fm 

Datum 10.04.2019 

 

 

 



Medium QUEER.de 

Abrufdatum 11.04.2019 

 





Christian Schindler
aus Reinickendorf

2. Mai 2019, 11:53 Uhr | 47× gelesen | ! 0 | ♥ 0

URAUFFÜHRUNG AUF DER ZITADELLE

Theater und Installation zur Zukunft
der Erde

Die Urauführung des Stücks „Unruhig bleiben _  staying with the trouble“
nach Donna Haraway in der Bastion Kronprinz auf der Zitadelle ist nach der
Premiere am 8. Mai 19 Uhr noch mehrfach zu sehen.

Wie können wir das Zusammenleben auf einem beschädigten Planeten neu
gestalten? Die Gemeinschaften der „Kompostisten“ bekannten sich ab dem
frühen 21. Jahrhundert dazu, die Weltbevölkerung radikal zu verringern und
unzählige Praktiken artenübergreifender Umweltgerechtigkeit zu entwickeln.
„Unruhig bleiben“ verfolgt fünf Generationen einer Symbiose zwischen dem
Menschenkind Camille und Monarchfaltern zwischen dem Jahr 2025 und 2425.

Im Rahmen des von der Jugendtheaterwerkstatt Spandau mitproduzierten Stücks
entsteht in der Bastion Kronprinz auch eine Rauminstallation von Anne Duk Hee
Jordan, die vom 9. bis 29. Mai täglich geöffnet ist (10 bis 17 Uhr, zwei Stunden vor
den Vorstellungen wird sie geschlossen).

Anne Duk Hee Jordan ist Künstlerin, Bildhauerin und macht raumgreifende
Installationen, die viel mit Kinetik, Robotik, Natur und Film zu tun haben. In
„Unruhig bleiben“ ist sie als Bühnenbildnerin tätig. „Basierend auf dem Buch von
Donna Haraway interessiert mich nicht das Anthropozän, das jetzige Zeitalter.
Mich interessiert eher: Was könnte danach passieren? Und auch die Form der
Adaption. Sich Verwandtmachen, die Tatsache, dass immer mehr alles

Medium Spandauer Volksblatt 

Autor Christian Schindler 

Datum 02.05.2019 

 



genderfluid wird. Es gibt zum Beispiel Bäume wie die Eibe, die ist irgendwie
fünftausend Jahre alt, war männlich und hat ihr Geschlecht letztes Jahr, glaube
ich, gewechselt", erläutert Anne Duk Hee Jordan.

Vorstellungen gibt es am 9., 18. 23. und 24. Mai 19 Uhr; am 19. Mai 16; am 20.
Mai 11 Uhr für Schulen; am 25. Mai 19 Uhr mit Gebärdenübersetzung und
Audiodeskription sowie am 29. Mai 19 Uhr im Rahmen des Performing Arts
Festival Berlin. Der Eintritt ist frei, um Spenden wird  gebeten. Anmeldungen sind
erwünscht unter unruhig@gmx.net.

Informationen über das Stück und über die Rauminstallation unter:
https://stayingwiththetrouble.jimdofree.com/

♥ Gefällt 0 mal

Christian Schindler
aus Reinickendorf

2. Mai 2019, 11:53 Uhr | 47× gelesen | ! 0 | ♥ 0
#

KOMMENTARE

https://www.berliner-woche.de/reinickendorf/profile-77/christian-schindler?type=article
https://www.berliner-woche.de/reinickendorf/profile-77/christian-schindler?type=article
mailto:unruhig@gmx.net
https://stayingwiththetrouble.jimdofree.com/


Medium Berliner Woche 

Autor Thomas Frey 

Datum 11.05.2019 



Medium berlinmitkind.de 

Datum 13.05.2019 

 







Medium ZITTY Berlin 

Datum/Ausgabe 11.2019 

Autor Tom Mustroph  







Medium Der Tagesspiegel - Newsletter 

Datum 23.05.2019 

Autorin Nele Jensch 

 



Medium KULTURFORUM International 

Datum 23.05.2019 

 



Beim Shorts Day werden im Rahmen des Performing Arts Festival [https://perfor‐

mingarts-festival.de/de/paf-2019] im Acud Theater Theaterexperimente und For‐
schungen in Berlin lebender internationaler Tänzer*innen, Künstler*innen
und Choreograf*innen zu sehen sein; darunter Solo, Duo und Gruppen-Arbei‐
ten, die jeweils nicht länger als 20 Minuten dauern.

29. 5., Acud Theater, Veteranenstraße 21, 21 Uhr

NOEMI MOLITOR 
TAZ PLAN

Nachrichtengezeichnet

Medium taz – die tageszeitung / tazplan 

Datum 23.05.2019 

Autor Ole Schulz 

 



Medium Berlin Bühnen 

Datum ohne Datum, Abruf 25.05.2019 



25.05.19, 10)13Performing Arts Festival Berlin | rbbKultur
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rbbKultur > Events

WANN | WO | WAS

28. Mai - 2. Juni 2019 | Verschiedene Veranstaltungsorte in Berlin

Performing Arts Festival Berlin

Arbeiten und künstlerische Positionen Berliner Künstlerinnen, Künstler und Gruppen aller
Genres

Das Performing Arts Festival Berlin wird
veranstaltet vom Landesverband freie darstellende
Künste Berlin e.V. (LAFT) in Kooperation mit den
Spielstätten Ballhaus Ost, HAU Hebbel am Ufer,
Sophiensæle und Theaterdiscounter.

Es bildet die Vielfalt der freien darstellenden
Künste Berlins an zahlreichen Bühnen und
Spielorten in der gesamten Stadt ab. Im jährlichen
Rhythmus präsentiert das Festival seit 2016 eine
Woche lang Arbeiten und künstlerische Positionen
Berliner Künstlerinnen und Künstler.

Das Festivalprogramm richtet sich sowohl an das
Berliner Publikum, als auch bundesweit und
international an Interessierte und Fachleute.

Begleitet wird der Spielplan durch ein Rahmenprogramm, sowie durch spezielle Formate und
Veranstaltungen für nationales und internationales Fachpublikum.  

y p ; B

Datum:
28.05.2019, 17:30 Uhr

Ende:
02.06.2019, 21:00 Uhr

Adresse:
Verschiedene Veranstaltungsorte in
Berlin

Mehr Infos im Web

Medium rbb Kulturradio 

Abrufdatum 25.05.2019 

 



Medium art-in-berlin.de 

Datum 27.05.2019 

 



Medium BerlinARTLink THE WEEK 

Datum 27.05.2019 

 



Medium Mit Vergnügen BERLIN 

Datum/Ausgabe 28.05.2019 

Autorin Svenja Stamme 



Medium Exberliner 

Datum 28.05.2019 

 

1.6.2019 nimbus screenshot app print

chrome-extension://bpconcjcammlapcogcnnelfmaeghhagj/edit.html 1/2

screenshot-www.exberliner.com-2019.06.01-21-37-48
 http://www.exberliner.com/events/performing-arts-festival-2019-opens/
 01.06.2019



Medium Berliner Zeitung 

Datum 29.05.2019 

Autorin Doris Meierhenrich
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M ein Name ist Nir de
Volff und ich bin ein is-
raelischer Choreograf

und Tänzer. Am 1. und 2. Juni
zeige ich (jeweils um 19.00 Uhr)
im DOCK 11 meine Performance
„Love & loneliness in the 21st
Century“ im Rahmen des Perfor-
ming Arts Festival Berlin. Ein be-
wegendes Solo über einen Mann
in der Midlife-Crisis, das sein Pu-
blikum auf eine emotionale Reise
mitnimmt und einiges an lustigen
Überraschungen bereithält. Am
Ende treffen wir uns alle im Hof
auf einen Drink und ich leite dort
den letzten Tanz des Abends ein.
Alle sind eingeladen, in den
Groove einzusteigen. Es ist der
spaßige Teil. Für mich persönlich
geht es dann (nach der Show) wei-
ter zu einem der authentischsten,
interessantesten Orte Berlins, an
dem sich Tanz, Drinks, gutes Es-
sen und gute Stimmung mit ei-
nem einzigartigen Mix aus Men-
schen verbindet – und das auch
noch in romantisch-trashigen,
großartigen Räumen. Es ist ein
echter Berliner Ort, der seit mei-
ner Ankunft in Berlin 2004 noch
immer nicht verschwunden ist:
Clärchens Ballhaus in der August-
straße 24 in Mitte. Der perfekte
Ort für mich nach der Show –
denn dort wirst Du Dich nie al-
leine fühlen!

Konzert 21.6., 19.30 Uhr

Erbeben

BESETZUNGSZETTEL

Der israelische Choreograf
Nir de Volff tritt mit seinem

Tanzsolo „Love and Loneliness
in the 21 Century“ beim

Performance Arts Festival auf

Eigentlich wollte sie ja Journalistin werden. Doch dann stieß
Golda Schultz an der Universität auf ihr Gesangstalent. Es
sollte die junge Südafrikanerin ins Opernstudio der Bayeri-
schen Staatsoper führen – und vor dort weiter zu Salzburger
Festspielen und an die Metropolitan Opera in New York. Im
Pierre Boulez Saal steuert Golda Schultz nun ihren Teil zum
großen Schubert-Liederzyklus bei: Begleitet von Jonathan
Ware am Klavier singt die Sopranistin dabei auch Schuberts
erste Goethe-Vertonung, „Gretchen am Spinnrade“.

NACH DEM THEATER

Premiere 20.6., 19.30 Uhr

Belustigen

SchorschKamun,derSängerderHamburger BandDieGolde-
nen Zitronen, hat ein Faible fürs Theater. An der Volksbühne
zeigtermit„DasBauhaus–EinrettendesRequiem“einGegen-
programmzudenvielenJubel-Veranstaltungen,mitdenenan
die Bauhaus-Gründung vor 100 Jahren erinnert wird. Um es
vor der völligen Vereinnahmung zu schützen, müsse das Bau-
haus erst mal beerdigt werden, findet Kamerun. Dutzende
von Künstlern hat er mobilisiert, um das Bauhaus symbolisch
zu Grabe zu tragen – mit Musik und anarchischer Komik.

Premiere 1.6., 18 und 20 Uhr

Beerdigen

Premiere 4.6., 20 Uhr

Im April wurden Ginevra Panzetti und Enrico Ticconi mit
dem Arte Laguna Prize ausgezeichnet. Nun zeigt das italieni-
sche Choreografen-Duo im Radialsystem zwei seiner Arbei-
ten: Die Tanzperformance „Harleking“ und das Video „Empa-
tia – eight emphatic caprices“. „Harleking“ ist vom Harlekin
der Commedia dell’Arte inspiriert – einen listigen Diener,
den ein unersättlicher Hunger antreibt. Dieser Possenreißer
ist bei Panzetti & Ticconi ein Wesen, das ständig seine Identi-
tät wechselt und mal anmutig, mal grotesk erscheint.
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Zad Moultaka hat
mit „Delirio“ eine
Kantate Händels

überschrieben.

Der libanesische Komponist Zad Moultaka hat sich auch als
bildender Künstler einen Namen gemacht. Vor zwei Jahren
hat er den libanesischen Pavillion bei der Biennale gestaltet
undauch indiesem Jahr ister miteiner Installation inVenedig
vertreten. In der Tischlerei der Deutschen Oper wird nun sein
Werk „Delirio“ aufgeführt. Moultaka überschreibt Händels
Kantate „Il delirio amoroso“, die das Liebes-Phantasma um-
kreist. Das kammermusikalisch besetzte Barockorchester
wird durch Schlagzeug und elektronische Klänge erweitert.

Du bist nicht
allein

Schorsch Kamerun
inszeniert an der
Volksbühne ein
Requiem für das

Bauhaus.
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Golda Schultz
singt Gedicht-
Vertonungen beim
großen Schubert-
Liederzyklus im
Pierre Boulez Saal.
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Ginevra Panzetti &
Enrico Ticconi
verwandeln sich in
ihrem Tanzstück
„Harleking“ in wilde
Spaßmacher.
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Dock 11: 1. und 2.6., 19 Uhr
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barmen! Natürlich hätte kein Verlag der
Welt diese Schnurren veröffentlicht,
hieße der Autor Müller, Meier, Schmitz.
Doch Milbergs trügerisch harmlose Erin-
nerungen an seine Kindheit und Jugend in
Kiel langweilenkeineSekunde, imGegen-
teil: Sie entfalten einen Charme, dem man
sich schwer entziehen kann. Weltliteratur
ist das nicht, aber Lesefutter, das nach der
Lektüre keinen blöder zurücklässt als
beim Aufschlagen.

4) Dörte Hansen: Mittagsstunde
(Penguin, 320 S., 22 €)
VomToddesDorflebens,alsowiedieIndus-
trialisierungderLandwirtschaft,dieFlurbe-
reinigung und die Landflucht einer lange
ZeitinDeutschlanddominierendenLebens-
form den Garaus gemacht haben, davon er-
zählt Dörte Hansen in ihrem zweiten Ro-
man, der ein literarisches Ereignis ist.

3) Simon Beckett: Die ewigen Toten
(Deutsch von Karen Witthuhn und Sabine
Längsfeld, Wunderlich, 480 S., 22,95 €)
SchwertraumatisiertvomTodseinerFrau
undseinerTochterwidmetsichderforen-
sische Anthropologe Dr. David Hunter in
diesemKrimiderFrage,werMenschenle-
bendig in ein verlassenes Krankenhaus in
North London eingemauert und dort ster-
ben lassen hat. Ein stilistisch ödes, was
denSuspenseanlangtlangweiliges,einun-
nötiges Buch.

2) Martin Walker: Menu surprise
(Deutsch von Michael Windgassen,
Diogenes, 432 S., 24 €)
Die literarische DNA dieses betulichen
Konfektionskrimis um eine ermordete
Kochschülerin im Périgord stammt aus
dem Song „Frankreich“ der Bläck Föös
von 1985: „Ich kauf mir ein Baguette und
treff mich mit Jeanette. / Da kommt auch
noch Claudette. Claudette ist auch sehr
nett. / Baguette, Jeanette, Claudette, so
nett. Et moi. Oh, là, là, là, là, là.“ AlsSchla-
ger ganz okay, als Roman eher dürftig.

1) Ferdinand von Schirach: Kaffee und Ziga-
retten (Luchterhand, 192 S, 20 €)
Ein federleichter Reigen autobiografi-
scher Schnurren, historischer Anekdoten
und Kürzestgeschichten, in denen sich er-
staunlichprofundeSätzefinden.ZweiBei-
spiele. In einer juristischen Meditation
schreibt von Schirach etwa: „Die Würde
des Menschen ist die strahlende Idee der
Aufklärung, sie kann den Hass und die
Dummheit lösen, sie ist lebensfreundlich,
weil sie von unserer Endlichkeitweiß,und
erst durch sie werden wir in einem tiefen
undwahrenSinnzuMenschen.“Nochstär-
ker der Schlusssatz in der Geschichte von
der Frau, die sich gerade von ihrem Mann
getrennt hat und die von Schirach denken
lässt: „Auch ohne die Begabung, glücklich
zu sein, gibt es eine Pflicht zu leben.“

Zugeschlagen

ANZEIGE

Sein Leben war turbulent wie eine Ope-
rette, nur leider ohne Happy End. Gebo-
ren 1892 in Südungarn, absolviert Paul
Abraham ein halbes Musikstudium in
Budapest, muss dann als Soldat in den
Ersten Weltkrieg, wird anschließend Bör-
senspekulant, geht pleite, ergattert 1927
eine Stelle als Operettenkapellmeister,
zieht bald ins Entertainment-Eldorado
Berlin und wird 1930 durch „Viktoria
und ihr Husar“ schlagartig zur Berühmt-
heit. Mit der „Blume von Hawaii“ gelingt
ein weiterer Welterfolg, „Hotel im Savoy“
aber, Ende 1932 umjubelt uraufgeführt,
wird nur wenige Wochen laufen, bevor
die Nazis das Werk des jüdischen Kompo-
nisten absetzen.

Abraham flieht nach Wien, dann nach
Budapest und Paris, gelangt mit Müh und
Not über Kuba in die USA, wo ihn, den
europäischen Hitproduzenten, keiner en-
gagieren will. Mittellos und zutiefst ver-
letzt entgleitet ihm die Realität, er wird
für geisteskrank erklärt. Die Jahre bis zu
seinem Tod 1960 verbringt er in Nerven-
heilanstalten.

Die Paul-Abraham-Hommage, die Bar-
rie Kosky mit seiner „Ball im Savoy“-In-
szenierung 2013 an der Komischen Oper
gestartet hat, ist darum auch ein Akt der
Wiedergutmachung. In dem Saal, dem
einstigen Metropol-Theater, in dem der
Komponist seine größten Triumphe er-
lebte, waren seitdem die „Viktoria“ sowie
das „Märchen im Grand Hotel“ in konzer-
tanten Aufführungen zu erleben, im De-
zember wird „Dschainah, das Mädchen
aus dem Tanzhaus“ folgen.

Mit „Roxy und ihr Wunderteam“ keh-
ren bereits jetzt die Geschwister Pfister
an die Behrenstraße zurück. In letzter Se-
kunde entflieht darin die Titelheldin ei-
ner Vernunftehe, flüchtet im Brautkleid
in eine Hotelsuite, wo die ungarische Na-
tionalmannschaft gerade einen Sieg fei-
ert. Die Fußballer gewähren der Lady
gerne Asyl, nehmen sie sogar mit in ihr
Trainingslager am Plattensee, wo zudem
gerade auch ein Mädchenpensionat ein-
quartiert ist. Dessen sittenstrenge Direk-
torin ist Andreja Schneider, Christoph
Marti alias Ursli Pfister übernimmt selbst-
redend die Diven-Rolle der Roxy, deren
Charme am Ende Tobias Bonn erliegt, ob-
wohl er sich als völlig auf den Sport fixier-
ter Mittelstürmer nach Kräften dagegen
sträubt.

Seit fünf Jahren gehören die Pfisters zu
Koskys Großfamilie an der Komischen
Oper, Nico Dostals „Clivia“ war ihr gla-
mouröser Einstand, gefolgt von der Mi-
scha-Spoliansky-Revue „Heute Nacht
oder nie“. „Roxy“, 1937 in Budapest kom-

poniert, kann nicht den wüsten, bananen-
republikanischen Exotismus der „Clivia“
aufbieten, forscht auch nicht in den ge-
sellschaftlichen Untiefen der Goldenen
Zwanziger wie der Spoliansky-Abend. Ge-
rade darum braucht das Stück Stars, die
schon durch ihre pure Anwesenheit glän-
zen, und es braucht eine augenbetäu-
bende Ausstattung.

Stephan Prattes hat hier Grandioses ge-
schaffen. Raffiniert gibt er den Blick auf
seinen bühnengroßen Fußball, in dessen
Innerem eine ganze Fankurve unterge-

bracht ist, erst frei, nachdem die ersten
Szenen vor dem kunstholzvertäfelten Ei-
sernen Vorhang gespielt haben. Im Plat-
tensee-Idyll wird auf Heuballen gesteppt,
wenn die Jungs unterwegs sind, legt sich
um die Lederkugel ein Saturn-Ring, auf
dem eine Modelleisenbahn gen Ungarn
dampft.

Die perfekten, zeitgeistig-authenti-
schen Outfits dazu hat Heike Seidler kre-
iert. Die Hosen der Herren sind extraweit
geschnitten, die Damen tragen die Haare
so kurz wie die Röcke, Christoph Marti,

der sich stimmlich immer mehr Richtung
Zarah Leander entwickelt, darf optisch
die Marika Rökk geben, mit Traumro-
ben und neckischer Wasserwellenper-
ücke. Sexy sehen die Fußballer sogar
mit ihren in die Shorts gestopften
T-Shirts aus, und wenn sich Abraham
und seine Librettisten über das Frauen-
bild der Nazis lustig machen, mit einem
Loblied auf die Handarbeit und der Kör-
perertüchtigungsnummer „Wer Gymnas-
tik treibt, stets elastisch bleibt“, dann
konterkarieren die Pensionatsschülerin-
nen das mit moderner, selbstbewusster
Körpersprache.

Regisseur Stefan Huber hat jede
Menge Musicalerfahrung und kann da-
rum Tempo machen. Die erste halbe
Stunde ist ein ununterbrochener Sprint,
die Darsteller wirbeln nur so über die
Bühne, Gruppenchoreografie folgt auf
Gruppenchoreografie, erdacht und char-
mant gemacht von Danny Costello. Dann
allerdings erschlafft die Spannungskurve
erst einmal, die ganz auf Effekt zusam-
mengeleimte Handlung offenbart ihre
Schwachstellen. Personenpsychologie
findet nicht statt, der Running Gag mit
Roxys geizigem schottischen Onkel nutzt
sich ab (auch wenn Uwe Schönbeck ihn
maximal knuffig spielt), manches, wie Jo-
hannes Dunz’ jaulender Ex-Bräutigam,
bleibt allzu grelle Karikatur.

Nach der Pause aber nimmt der Abend
erneut Fahrt auf, wie ein gutes Fußball-
spiel, die Stimmung steigt, das Premieren-
publikum zieht mit, atemlos wie eine
Schlusskonferenz im Radio geht es beim
Finale zu. Hier hat Dirigent Kai Tietje mit
liebevoller Hand in die Partitur eingegrif-
fen, ebenso wie in der Eröffnungsszene,
wo die Themen der Ouvertüre virtuos
mit dem Live-Bericht eines Sportrepor-
ters (Mathias Schlung) synchronisiert
werden.

Die Musikerinnen und Musiker der Ko-
mischen Oper spielen wie die Teufel vom
Betzenberg, denn im Bestreben, mit dem
Tempo des Tonfilms mithalten zu kön-
nen, hat Paul Abraham vor allem Fox-
trotts und Märsche komponiert. Nur eine
einzige Walzernummer gönnt er sich,
lässt im Liebesduett seinen Personalstil
erblühen, bei dem die Melodien so hinrei-
ßend lasziv über gewagte Harmonien glei-
ten. Und einmal blitzt auch noch der
kesse Esprit der unbeschwerten Berliner
Jahre auf, die Lust an dadaistischen Tex-
ten, die, kombiniert mit den neuesten
Tanzrhythmen aus Amerika, keine simp-
len Schlager ergaben, sondern echte ur-
bane Hymnen: „Lass dir einen Cocktail
mixen von den kleinen Donau-Nixen!“

— Wieder am 7., 13., 19. und 27. Juni

Bestimmt haben Sie sich auch schon oft
gefragt, wie sich ein Pilz fühlt. Klar, letzt-
gültig werden wir es nie erfahren. Aber
dem Künstler Yao Liao gebührt Dank,
dass er zumindest den Versuch unter-
nimmt, uns die Erlebniswelt der Bodenge-
wächse zu erschließen. Im Gemein-
schaftsgarten Allmende-Kontor auf dem
Tempelhofer Feld setzen sich die Interes-
sierten Kopfhörer auf und stülpen sich
große Pilzhüte aus Schaumstoff über. Ein
etwas verwaschenes Sichtfenster lässt ge-
rade noch so viel Umgebung erkennen,
dass man dem startenden Audiowalk
durch den Schillerkiez folgen kann.

Man hört Anwohnerinnen und Anwoh-
ner, mit denen der Künstler Interviews
geführt hat, über die Gentrifizierung ih-
res Kiezes klagen. Man vernimmt Lob-
preisungen der sozialen Wesensart des
Pilzes, irgendwo muss da ein Zusammen-
hang bestehen. „By Mushrooms“ nennt
sich Yao Liaos Aktion. Sie lief zum Auf-
takt des diesjährigen Performing Arts Fes-
tivals (PAF), mit dem die freie Szene Ber-
lins ihre geballten künstlerischen Kräfte
demonstriert und ihre dringlichsten An-
liegen formuliert. Auf der Agenda ganz

oben steht dabei, wen wundert’s, der Häu-
serkampf. Die Autorin und Theaterma-
cherin Simone Dede Ayivi verwies in ih-
rer Eröffnungsrede zu Recht darauf, dass
den stadtweiten Protesten gegen Verdrän-
gung fast schon ein konservatives Mo-
ment anhaftet – überall schallt es „Er-
halt!“, aber „gerade ist wenig Raum für
Utopie“.

Damit sich das ändert, wurde als Festi-
valzentrum der aktuellen PAF-Ausgabe
das Haus der Statistik am Alexanderplatz
gewählt, neben der Alten Münze eins der
wenigen verbliebenen Areale, die noch
Potenzial für Kunst- und Kulturzuwachs
bieten. Wobei im Haus der Statistik, das
Berlin vom Bund zurückerworben hat,
ein Kombi-Nutzungs-Modell aus Verwal-
tung, Wohnen und Kultur realisiert wer-
den soll. Die Erdgeschossflächen des
komplett sanierungsbedürftigen Gebäu-
dekomplexes werden jetzt schon mal für
Veranstaltungen erprobt. Wie die Zu-
kunft aussehen könnte, das zeigt dort
bald die Ausstellung „Haus der Statistik –
Modell kooperativer Stadtentwicklung“,
die am 8. Juni eröffnet.

Freilich verfügt Berlins freie Szene
auch heute schon über eine stattliche
Reihe bereits besuchbarer Spielorte, de-
ren Bandbreite das PAF abbilden möchte,
vom Acud bis zur Zitadelle, wie die ästhe-
tische Vielfalt, die vom Tanz über Objekt-
theater und Neuen Zirkus bis zur Im-
pro-Show reicht.

Das Festival selbst hat ja in den vier Jah-
ren seines Bestehens ziemlich beachtli-
che Dimensionen angenommen, mit ei-
ner wachsenden Zahl von Kiez-Depen-
dancen, Diskurs- und Workshop-Pro-
grammen oder dem „PAF Campus“, der
Studierende von Berliner Hochschulen
mit der freien Szene verbandelt. Jüngst
ist es deshalb auch in die vierjährige Festi-
valförderung der Stadt aufgenommen
worden, mit 350000 Euro pro Jahr.

Von Wert ist das PAF sicher, nicht zu-
letzt wegen seiner Reihe „Introducing“,
die Nachwuchstalenten eine gut ausge-
leuchtete Plattform im Dickicht des pral-
len Angebots schafft – am HAU zum Bei-
spiel dem ziemlich vielversprechenden
Künstler Jan Rozman, der in seiner Perfor-
mance „Thinging“ eine Sternstunde der
Vergeblichkeit im Kampf mit Wasserfla-
schen, Schläuchen und stockenden Sät-
zen inszeniert.

Für die meisten Häuser, darunter So-
phiensäle, Ballhaus Ost, Theaterdiscoun-
ter, Thikwa oder Theater o.N., bietet das
PAF indes vor allem Gelegenheit, strahl-
kräftige Produktionen ins Schaufenster
zu stellen. In den Sophiensäle etwa die
Arbeit „Oh My“ des Performerinnen-Kol-
lektivs Henrike Iglesias. Die Künstlerin-
nen inszenieren feministische
Porno-Clips, reden frei über sexuelle Vor-
lieben und ziehen dem Ganzen noch eine
ironische Betrachtungsebene ein. Es
kommt jedenfalls nie das Verlangen auf,
sich vor Scham einen großen Pilz überzu-
stülpen.  Patrick Wildermann

— Noch bis 2. Juni, Info: performin-
garts-festival.de

Von Frederik Hanssen

Sportliche Ertüchtigung. Tobias Bonn (Gjurka Karoly) und Christoph Marti als Roxy
(rechts) in dem Operettenmärchen.  Iko Freese / drama-berlin.de

Den Ball flach halten am Plattensee
„Roxy und ihr Wunderteam“: Fußballoperette mit den Geschwistern Pfister an der Komischen Oper

Naturerlebnis. Der Künstler Yao Liao
schickt Besucher auf die Reise.  Foto: Festival
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Von Pilzen
und

Pornos
Das Berliner

Performing Arts Festival
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Das renommierte und mehrfach
ausgezeichnete Juweliergeschäft
Kappauf & Gross, gelegen in der
Reichsstraße 82 nur wenige
Schritte entfernt vom U-Bahnhof
Neu-Westend, ist seit Jahrzehnten
eine Top-Adresse. Die hauseigene
Goldschmiede fertigt individuellen
Schmuck nach Ihren eigenen Vor-
stellungen. Das Uhrmacheratelier
wartet und repariert Uhren jeder
Art. Ihr Altgold wird seriös und zu
Höchstpreisen angekauft.
Auch das Verkaufsangebot ist be-
eindruckend: Als eines der wenigen
hochwertigen, inhabergeführten Geschäfte bieten Inhaber Mar-
cus Broszio und seine Mitarbeiter alles rund um Uhren und
Schmuck. Exklusive Markenuhren namhafter Weltmarken wie
Ebel, Tag Heuer, Rado, Longines, Citizen und Tissot sowie hoch-
wertige Juwelen von Marco Bicego, Palido oder Meissen Joalliers

zeichnen das Sortiment aus. Trend-
artikel von Labels wie Diesel, Marc
Jacobs, Michael Kors, CK, Armani,
Citizen und Skagen runden die Aus-
wahl für das junge und jung geblie-
bene Publikum ab. Auch die erle-
sene italienische Manufaktur Juwe-
lenmarke Annamarie Camill hat
sich seit Januar 2019 in Westend
etabliert. Herr Broszio und sein
Team freuen sich auf Ihren Besuch
in der Reichsstraße oder schauen
Sie auf der neu gestalteten Home-
page vorbei!

Juweliere Kappauf & Gross, Inh. Marcus Broszio e.K.
Telefon 030/3 05 83 81
Reichsstraße 82, 14052 Berlin-Westend
info@juwelier-berlin.com, www.juwelier-berlin.com
Öffnungszeiten: Mo. – Fr. 9 – 18 Uhr, Sa. 9 – 13 Uhr

Seit über 39 Jahren Ihr Juwelier mit Service in Berlin

Die Reichsstraße
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Uhrmacheratelier und
Goldschmiede

Inhaber: Marcus Broszio
Reichsstraße 82

14052 Berlin (Westend)
U-Bahnhof Neu-Westend
Telefon 030/3 05 83 81

AA+ Physio
Reichsstr. 92A, 14052 Berlin
1. OG mit dem Fahrstuhl

Telefon 0 30/45 09 00 52
physiotherapie-charlottenburg-aaplus.de
Öffnungszeiten: Mo. – Fr. 8.00 – 20.00 Uhr

Sonnenpflege

nicht vergessen
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REICHSSTRASSE 95 & 103

Feine indische Küche in Westend

Bayernallee 42 / Länderallee
täglich 12.00 – 0.00 Uhr
www.rasas-berlin.de
Fon 030/33 77 29 41
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SUCHE

Steffen Klewar vor dem Theaterdiscounter, Foto: Paula Reissig
Vom 28. Mai bis zum
2. Juni 2019 fand das
Performing Arts
Festival statt. Bei
dem Format
Packages werden
von einem Akteur*in
der Szene zwei
Stücke ausgewählt,
die dann
gemeinsam
angeschaut werden.

„Zweimal
Eintauchen
bitte“

Zu Besuch beim
Performing Arts
Festival

! " #

Diverse Orte in Mitte
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Eine kleine Runde hat sich vor dem
Theaterdiscounter versammelt und lauscht
Steffen Klewar, Regisseur und Schauspieler.
Er hat aus der Vielzahl der Angebote des
Performing Arts Festivals zwei Stücke
rausgesucht, die wir an diesem Abend
gemeinsam schauen. Beide Stücke basieren
auf literarischen Vorlagen, aber haben
diese Vorlagen sehr unterschiedlich
aktualisiert und auf die Bühne gebracht.
Klewar erklärt, dass es ihn interessiert hat,
zwei Formate auszuwählen, die auf Literatur
basieren, denn das klassische
Sprechtheater ist in den letzten Jahren in
der Freien Theaterszene immer mehr in den
Hintergrund getreten und von
performativen Formaten abgelöst worden,
in denen aktuelle Fragestellungen und
Themen verhandelt werden. Ihm ist
bewusst, dass es sich bei den Autoren um
zwei „weiße alte Männer“ handele, aber er
sei neugierig, wie die „alten Schinken“ nun
aktualisiert werden würden.

Das Package „Literarische Klassiker – Von
Hölderlin und Dostojewskij“, das Steffen
Klewar zusammengestellt hat, ist ein
Angebot des Performing Arts Festivals, das
vom 28. Mai bis zum 2. Juni 2019 an diversen
Spielorten in ganz Berlin stattfand. Das
Besondere ist die Mischung der Orte, denn
es sind – gerade in Mitte – sowohl bekannte
(wie die Sophiensäle und der
Theaterdiscounter) als auch kleinere, eher
einem Szene-internen Publikum vertraute
Spielstätten (wie der Acker Stadt Palast
oder das Studio Verlin) dabei genauso wie
solche, die keinen Performance-
Schwerpunkt haben (wie das Acud, der Club
der polnischen Versager oder Panke
Culture).

Die Idee des Festivals ist es, einen
vielseitigen Einblick in die freien
darstellenden Künste der Stadt zu bieten –

Package #4 widmete
sich Literarischen
Klassikern und
umfasste ein Stück
im Theaterdisounter
und im Ballhaus
Ost.

Von Anna-Lena
Wenzel

W E B S I T E  

https://performingar
ts-festival.de/de

https://theaterdiscounter.de/
https://performingarts-festival.de/de
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quer durch alle Genres: von Theater, Tanz
und Performance über Figuren-, Objekt-
und Musiktheater zu Neuem Zirkus. Ergänzt
wurde das Programm durch Formate wie
Stadtrundgänge und Kiez-Treffpunkte sowie
Angebote für ein Fachpublikum, das
Diskussionsrunden, Austauschformate und
Kiez-Touren beinhaltete – so war für jeden
etwas dabei. Organisiert wird das ganze
vom LAFT – Landesverband freie
darstellende Künste Berlin e.V. in
Kooperation mit den Spielstätten Ballhaus
Ost, HAU Hebbel am Ufer, Sophiensæle und
Theaterdiscounter, was bedeutet, dass das
Festival aus der Szene heraus entstanden
ist. Da macht es Sinn, dass die Auswahl der
Stücke über einen Open Call geschieht, bei
dem sich professionelle Künstler*innen,
Gruppen und Spielstätten mit ihren
Beiträgen bewerben können.

Peter Trabner auf der Bühne im Theaterdiscounter, Foto:
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Aber zurück zum Abend. Die Idee des
Packages ist es, dass Akteur*innen der
freien Szene aus dem Festivalprogramm
ihre Highlights zusammenstellen und sie
den Besucher*innen nahebringen. Das
heißt, man sieht nicht nur die Stücke,
sondern lernt auch Akteur*innen der freien
Szene kennen und kommt mit anderen
Zuschauer*innen über das Erlebte ins
Gespräch. Genau das passiert auch: Bevor
wir das Stück schauen, gibt uns Steffen
Klewar eine kurze Einführung und erzählt,
dass das Stück an das gleichnamige
Fragment „Der Tod des Empedokles“ von
Hölderlin angelehnt ist. Es ist ein Projekt
von Peter Trabner, der auch auf der Bühne
stehen wird, als einziger Schauspieler. Er
hat aus dem Stoff ein „Ökodrama“ gemacht,
in dem ab und zu Hölderlin Textstellen
zitiert werden, das aber hauptsächlich im
Jetzt spielt und auf unser Konsumverhalten
genauso zu sprechen kommt, wie auf die
Arbeitsbedingungen eines Schauspielers,
der per Vertrag dazu verpflichtet wird,
vegan zu Essen und nur mit öffentlichen
Verkehrsmitteln zur Arbeit zu fahren. Durch
die Bühnenpräsenz des Schauspielers und
sein beeindruckendes
Improvisationsvermögen wird das Stück zu
einem sehr unterhaltsamen Erlebnis. Und
weil ihm das auf der Bühne-Sein so viel
Spaß macht, überzieht er das Stück um
zwanzig Minuten, was dazu führt, dass die
kleine Reisegruppe sich auf dem Weg zur
nächsten Spielstätte, dem Ballhaus Ost,
beeilen muss. Schnell werden noch
Getränke verteilt, dann geht es in die U-
Bahn, wo man sich rege über das Gesehene
austauscht. Eine aus der Gruppe ist von
Trabner auf die Bühne gebeten worden und
erzählt nun wie es sich für sie angefühlt
hat.

Peter Trabner auf der Bühne im Theaterdiscounter, Foto:
Paula Reissig

https://www.ballhausost.de/
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Das nächste Stück heißt "Fleck und Frevel"
und basiert auf „Verbrechen und Strafe“
von Dostojewskij. Mit der Vorlage wird
ähnlich frei umgegangen wie im Stück
zuvor, doch das ganze Setting ist ein
komplett anderes, unter anderem weil es
kein Solostück ist, sondern von einem
Regisseur*innenkollektiv inszeniert wurde.
Klewar erklärt, dass sich hinter „Prinzip
Gonzo“ fünf Personen befinden, die sich
vom Regiestudium an der Hochschule für
Schauspielkunst Ernst-Busch kennen. Einige
von ihnen spielen auch beim Stück selber
mit. Doch statt auf einer Tribüne Platz zu
nehmen wie im Theaterdiscounter, wird
man einzeln in den Theatersaal gebeten,
bekommt die Augen zugebunden und eine
Bauchtasche umgehängt, und wird dann
hineingeführt in das Geschehen. Als ich die
Augen öffne, sehe ich in einen Spiegel,
neben dem ein Kalender hängt, in meiner
Tasche befinden sich ein Ausweis
ausgestellt auf den Namen Raskolnikow,
zwei Geldscheine und eine Vorladung aufs
Polizeirevier. Nachdem ich mich
umgeschaut und im Notizbuch geblättert
habe, das vor mir liegt, betrete ich den
nächsten Raum, der nur durch ein Tuch
abgetrennt ist. Dort stehen mehrere
Zuschauer*innen um zwei Schauspieler
herum, die sich über irgendetwas zanken.

Szene aus "Fleck und Frevel" im Ballhaus Ost, Foto: Anna
Eckold
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Das Stück ist so angelegt, dass man frei im
Setting umherlaufen kann, immer wieder
trifft man auf die Schauspieler*innen, die
sich ebenfalls frei bewegen, und auf die
anderen Zuschauer*innen. Es kann
vorkommen, dass man plötzlich
angesprochen wird, dass man auf das
Polizeirevier gehen soll, oder gefragt wird,
ob man schon etwas über den Mord
herausgefunden hat, aber es ist gar nicht so
einfach, zu „ermitteln“, wenn man nicht
weiß, wonach man suchen muss. Immerhin
kann man sich zwischendurch austauschen,
bei einem der Polizisten bekommt man
Alkohol gegen Geld und bei der „Alten“, wie
sie nur genannt wird, Kassetten, die man in
die herumliegenden Kassettenplayer
schieben kann. Das Spiel endet, als alle
verhaftet sind und im ersten Stock das
ganze Szenario von oben betrachten
können. Die Hälfte der Gruppe ist da schon
gegangen, aber mit einem weiteren
Teilnehmer und Steffen Klewar beginnt eine
angeregte Diskussion über das Stück, das
als "immersives Verbrechen" angekündigt
war. Der Dritte im Bunde programmiert
beruflich virtuelle Escape-Games und hat
seine eigene Perspektive auf das Stück. Für
ihn ist es nicht interaktiv genug, er hätte
sich mehr Anreize gewünscht, um auf
eigene Faust nach einer Lösung zu suchen,
aber trotz seiner Kritik ist er angetan von
der Idee, das Stück so zu zerlegen und den
Raum so radikal zu verändern. Mir fällt ein,
dass das Setting mich sehr an ein Stück von
copy & waste erinnert, dem
Theaterkollektiv von Steffen Klewar, bei
dem sie den Raum ähnlich unterteilt haben,
um verschiedene Geschichten rund um das
Humboldt-Forum zu erzählen. Er stimmt mir
zu, und findet das Stück trotzdem ganz
anders. Als die Schauspieler*innen in den
Innenhof des Ballhauses kommen, –
Erleichterung und Erschöpfung in den
Gesichtern – begrüßen sie Steffen Klewar

http://copyandwaste.de/
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und wir kommen ins Gespräch. Eine
Schauspielerin, die zugleich Teil des
Regiekollektivs ist, erzählt, dass es am
heutigen Abend bereits die zweite
Aufführung war und die Besucher*innen
beim ersten Durchgang etwas offener und
interaktiver reagiert hätten. Als ich das
Ballhaus Ost verlasse, bin ich dankbar um
diesen Einblick in die Wahrnehmung der
Macher*innen, die anregenden Gespräche,
die sich durch die Gruppenkonstellation
ergeben haben und den Sachverstand von
Steffen Klewar.

< vorheriger Artikel

https://kultur-mitte.de/content/impressum
https://kultur-mitte.de/content/disclaimer
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	Muenchen

23.	Juni	2019,	22:22	Schwabing

Fiasko	bei	Tisch
Opernburleske	nach	Jacques	Offenbach	im	Heppel	&	Ettlich

Oper	für	alle,	in	München	gibt	es	das	alljährlich	als	Großsponsoring-	Ereignis	auf
dem	Max-Joseph-Platz.	Das	Berliner	Musiktheaterkollektiv	"tutti	d*amore"
möchte	ebenfalls	die	Oper	aus	ihren	angestammten	Häusern	entführen	und	unter
das	Volk	bringen,	definitiv	ausgestattet	mit	einem	etwas	bescheideneren	Budget.
Wie	das	funktioniert,	zeigt	die	Truppe	um	Ludwig	Obst	nun	am	Dienstag,	25.	Juni,
und	Donnerstag,	27.	Juni,	im	Heppel	&	Ettlich,	Feilitzschstraße	126.	Inszeniert	wird
dort	"Das	gräuliche	Festmahl",	eine	Faschingsburleske	nach	Jacques	Offenbach,
dem	gerade	allerorten	zu	seinem	200.	Geburtstag	gehuldigt wird.

Eine	ausverkaufte	Premiere	hatte	dieses	Gelage	unlängst	beim	Berliner
Performing	Arts	Festival	im	Sisyphos-Club,	der	auf	dem	Gelände	einer
aufgelassenen	Hundekuchenfabrik	steht	und	in	der	Hauptstadt	den	Ruf	hat,
ähnlich	unüberwindbare	Türsteher	zu	haben	wie	das	Berghain.	Perfekter	Ort	also
für	Oper	mal	anders.	Was	tutti	d*amore	vom	Offenbach-Original	übrig	gelassen
haben,	wird	man	sehen.	Aber	Adaptionen	ist	das	Werk	gewöhnt,	hatte	sich	doch
auch	einer	wie	Johann	Nestroy	des	turbulenten	Stücks	für	seine	bissige	Satire	auf
die	Wiener	Gesellschaft	1862	bemächtigt.	Und	viele,	viele	Jahre	später	hatte	sich
auch	mal	die	Punkband	"Die	Kassierer"	an	dem	Stoff	versucht.	Und	nun	also	die
Spielfreudigen	tutti d*amore.

Ensemble-Mitglied	Ludwig	Obst,	gebürtiger	Münchner,	Ex-Tölzer-Knabe	und	-
Solist	und	ausgebildeter	Tenor	wird	nun	die	Burleske	in	seiner	Heimatstadt	im
Heppel	anrichten.	Er	spielt	Häuptling	Abendwind,	den	Herrscher	eines	noch
unentdeckten	Inselreiches,	das	ernstlich	in	Gefahr	ist,	unter	die	Räder	der
Zivilisation	zu	kommen.	Um	Allianzen	zu	schmieden,	wird	der	Tisch	gedeckt	für
den	benachbarten	Inselherrscher	Biberhahn.	Die	Kerzen	brennen	auf	der	langen
Tafel,	Gläser	und	Teller	haben	ihren	Platz	gefunden.	Das	engagierte	Blasquintett
versüßt	die	Atmosphäre	mit	wohligen	Klängen.	Blöd	nur,	dass	das	Festmahl	fehlt,
wollte	man	doch	Menschen�eisch	auftischen.	Nun	beginnen	die	Dinge	außer
Kontrolle	zu geraten.

Medium sueddeutsche.de 

Autor czg 

Datum 23.06.2019 
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Neben	Ludwig	Obst	singen	Caroline	Schnitzer	und	Ekaterina	Bazhanova	(beide
Mezzosopran)	sowie	Ferdinand	Keller	(Tenor),	am	Klavier	Bangin	Jung.	Tickets	für
den	Opernabend,	der	vom	Bezirksausschuss	Schwabing-Freimann	finanziell
unterstützt	wird,	gibt	es	zu	15,	ermäßigt	zwölf	Euro	zuzüglich	Vorverkaufsgebühr
an	der	Abendkasse	und	unter	www.heppel-ettlich.de.
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Medium PAF Blog 

Datum 29.05. bis 05.06.2019 

Autor*innen Georg Kasch und Studierende Berliner Hochschulen 



Medium PAF Blog 

Datum 30.05.2019 

Autor Mareike Doberthien 

 

Spiegel-Blicke 

In ihrem Solo „kırmızı“ fragt Sophie Bogdan nach Weiblichkeit als 

körperlicher Erfahrung. 

Ein rotes Stoffbündel, eingeklemmt zwischen Hosenbund und T-Shirt, formt einen 

Kugelbauch. Die Figur in Sophie Bogdans Solo „kırmızı“ (Türkisch für Rot) steht 

lächelnd an der Rampe, betastet den Babybauch und blickt ins Publikum. Das Licht 

erlischt. Die rund 20-minütige Performance zum Thema Weiblichkeit ist zu Ende. In 

mehreren Sequenzen, die sich an den Lebensabschnitten Geburt, Kleinkind, 

Pubertät und frühes Erwachsensein orientieren, fragt die Künstlerin nach 

Weiblichkeit als körperliche Erfahrung. Diesen Prozess zeigt sie auf einer 

äußerlichen Ebene über Requisiten und einer inneren Ebene durch ihre 

Körpersprache.  

Dabei greift sie den roten Stoff immer wieder auf. Zunächst symbolisiert er den 

Mutterleib, aus dem sich das Neugeborene befreit: Kopf, Schultern, Rumpf und 

Beine der Performerin strampeln sich frei. Das Tuch bleibt wie eine Plazenta auf 

dem Boden zurück, während die Darstellerin sich vom Baby zum Kleinkind, die 

ersten Schritte taumelt, das erste Kleidchen. 

Eine bläulich scheinende LED-Taschenlampe wirkt wie das Licht eines 

Smartphones und markiert den Schritt ins Jugendalter. Im kalten Schein untersucht 

Bogdan den eigenen Körper in Drehungen, Verrenkungen, Posen. Der Blick durch 

das Handy wird zum kritischen Begleiter, zum Verbündeten in der Erkundung und 

Darstellung eines weiblichen Körpers. Noch ist es nur der eigene Blick, dem der 

Körper standhalten muss, wenn auch schon geleitet durch die Linse. 

In der nächsten Sequenz dagegen blickt die Performerin bei vollem Spiellicht in 

einen imaginären Spiegel im Publikum. Es ist nicht mehr nur der eigene Blick, der 

ihren Körper prüft, es ist auch der Blick der anderen. Mit dieser „Als-ob-Technik“ 

stößt Bogdan Assoziationen an, ohne eindeutige Zuschreibungen zu provozieren. 

Die LED-Taschenlampe kann so tun, als sei sie ein Smartphone. Sie kann auch 



einfach eine Lampe, ein Lichteffekt, sein. Bogdan erklärt diese Momente nicht, sie 

lässt sie wirken. 

Nachdem der Körper scheinbar äußerlich gezähmt ist, zieht die Performerin sich 

Pumps an. Während der Gesichtsausdruck konzentriert und ernst, fast abwesend 

wirkt, knicken die Knöchel bei jedem Schritt nach Innen und Außen um: ein 

Zwiespalt zwischen Verkörperung einer selbstbewussten Frau und dem Körper, der 

aufs Äußerste belastet wird. 

Anders verhält es sich mit der Schwangerschaft am Ende: Das rote Tuch, ruhig und 

liebevoll in Form geknautscht, steht für eine Schwangerschaft, der offene 

Gesichtsausdruck und das Lächeln für Zufriedenheit, das endgültige Black für den 

Schluss. Kein Bruch, keine Ironie, keine Zweifel. 

Frausein kann Muttersein bedeuten. Und Muttersein kann sinnstiftend und 

erfüllend sein, auch in Bezug auf Weiblichkeit. Aber genauso gilt, dass nicht 

Schwangerschaft, nicht der Wunsch nach einem Kind, nicht einmal eine 

Gebärmutter zwingende Voraussetzungen sind, um sich weiblich zu fühlen. 

Eine Schwangerschaft ans Ende einer Performance zu setzen, die sich mit der 

Suche nach Weiblichkeit beschäftigt, ist ein streitbares Zeichen. 

Das weiß auch Sophie Bogdan. Nach der Performance habe ich das Glück, sie für 

ein kurzes Gespräch zu treffen. Für sie ist „kırmızı“ eine Prozessperformance, die 

sie seit vier Jahren begleitet. Innerhalb der vier Jahre hat sich die Performance 

gewandelt und erweitert, der aktuelle Schluss ist in den letzten Proben zum 

Performing Arts Festival Berlin 2019 entstanden. Dabei steht das Zusammenspiel 

zwischen weiblichem Zyklus und Lebenszyklus im Vordergrund und Bogdan betont, 

dass es sich in dieser Variation von „kırmızı“ um eine Möglichkeit, nicht um eine 

endgültige Position handelt. Wenn sie die Performance in einigen Jahren wieder 

hervorholt, wie sich die Darstellung von Weiblichkeit verändert hat. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/spiegel-blicke/ 

 



Medium PAF Blog 

Datum 31.05.2019 

Autor Corina Hofner 

 

Ertappt 

Henrike Iglesias mit „Oh My“ in den Sophiensälen. 

„Meine Möse ist eine richtige Rampensau“, verkündet Marielle Schavan stolz. 

Schon erscheint diese Rampensau in einer Live-Großaufnahme auf der Leinwand 

und bewegt sich Lippensynchron zu Adeles „Hello from the other side“. Ihr 

geliebtes Schamhaar ist hier das einzig Sichtbare, was auf eine vermeintliche 

Scham hinweisen könnte, die offensichtlich längst überwunden wurde. Das ist es 

auch, worum es dem Theaterkollektiv Henrike Iglesias – Marielle Shavan, Laura 

Naumann, Sophia Schroth und Anna Fries – in seiner Performance „Oh My“ geht: 

Zusammen mit Eva G. Alonso, Malu Peeters und Mascha Mihoa Bischoff, die sich 

um Ton, Licht und Kostüme kümmern, ermutigen sie dazu, die Scham hinter sich zu 

lassen und alle Sprachbarrieren zu überwinden, die sie mit sich bringt. 

Für das Empowerment wenden sie experimentierfreudig die verschiedensten 

Techniken an. Da sind zum Beispiel die Kopfhörer, über die eine angeturnte 

Frauenstimme dem Publikum erotische Gedanken ins Ohr haucht. Plötzlich fühlt 

man sich merkwürdig ertappt: Hat mir die Stimme jetzt gerade Gedanken in den 

Kopf gepflanzt oder sie durch ihre Verbalisierung bloß an die Oberfläche des 

Bewusstseins geholt? 

Eine anregende Empowerment-Strategie sind auch die dreizehn Live-Pornos, die 

innerhalb der Performance gedreht werden. Dabei ist mitzuerleben, wie sich 

Alltägliches mit Normalem paart und Skurriles zum Vorschein bringt: Sophia 

Schroths Spucke läuft durch ihre Kniebeuge, Menstruationsblut (vermutlich 

Himbeersaft) verschmiert die Gesichter von Laura Naumann und Anna Fries und 

Marielle Shavans Vulva bewegt sich im Rhythmus der Musik. 

Alltägliches erscheint so in einem neuen Licht. Wortwörtlich: Durch die 

Beleuchtung öffnen sich neue und bislang unbeachtete (Gedanken-)Räume. Wie es 

wohl wäre, das Scheinwerfergerüst hinaufzuklettern und sich an den Metallstäben 

zu reiben, fragt die hauchende Stimme im Kopfhörer. Zeitgleich erstrahlt die 



Saaldecke in weißem Licht und lenkt Blick und Träumereien in eine neue, bisher 

unbeachtete Richtung. Oder wie wäre es, wenn sich alle zusammen auf das 

aufblasbare, igluartige Haus legen, das Henrike Iglesias als Porno-Filmset gedient 

hat? Noch abwegiger: Man könnte sich ja auch der Sitznachbar*in zuwenden, die 

jetzt langsam wieder aus dem Dunkeln auftaucht, und sie nach eigenen 

Pornofantasien fragen. Aber schneller als man ins Gespräch kommen kann, kommt 

„Oh My“ auch schon zum Schluss. 

Offen bleibt, ob die ironisch verpackten Botschaften mehr transportieren als einen 

lockeren Umgang mit Sex, Selbstbestimmung, dem eigenen Begehren. Zwar bietet 

das Kollektiv eine charmante Form der Aufklärung, könnte aber noch tiefer in die 

Marterie eindringen. Patriarchale Rollenverhältnisse, selbstbestimmte Körper, das 

eigene (Un-)Lustempfinden sind Themen, die durchaus mehr vertragen als ein 

Kratzen an der Oberfläche. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/ertappt/ 

 



Medium PAF Blog 

Datum 01.06.2019 

Autor Alexandra Ittner 

 

Stolpern, stocken, stoßen 

In ihrem Solo „Darjia Divan“ erkundet Lea Pischke Kommunikation 

meist wortlos. 

Eine Performerin steht auf der Bühne und kann nicht sprechen. Sie bewegt die 

Lippen und gestikuliert, dennoch bleibt sie stumm. Ihre Gesten wiederholen sich 

energisch, sie zu entziffern jedoch fällt schwer. Dieses wortlose Gegenüberstehen 

von Performerin und Publikum macht einen großen Teil des Solos „Darjia Divan” 

aus, in dem Lea Pischke in Sprache und Bewegung nach Ausdrucksformen sucht. 

Dabei scheitert sie immer wieder, kombiniert und erfindet neu. 

Leitmotiv dieses Suchprozesses ist eine Tanzfigur: die Arabeske. Während diese 

Figur eher aus dem klassischen Tanz bekannt ist, experimentiert Lea Pischke 

damit, die Arabeske in unterschiedliche Bewegungsformen zu integrieren, von 

Folklore über Hip Hop hin bis zu laut wummerndem Techno. Faszinierend zu 

beobachten ist dieser Prozess deshalb, weil er nicht geschmeidig funktioniert: Die 

Bewegungen stolpern, stocken, stoßen aneinander. Es entsteht eine oszillierende 

Bewegungssprache, die uns mal vertraut verkommt und sich im nächsten Moment 

wieder entzieht. Ähnlich wie der arabische Dialekt Darjia, mit dem Lea Pischke ihre 

Geschichte der Arabeske vergleicht und der fast durchgängig stumm über ihre 

Lippen fließt. Als sie ihn kurz anklingen lässt, meint man Worte wiederzuerkennen 

oder vertraute Klänge zu hören. 

Geschickt spielt der Abend mit dem Publikum: Gerade scheint die Performerin 

noch in ihren Tanzbewegungen versunken, im nächsten Moment findet sie sich 

zwischen den Zuschauer*innen wieder. Auffallend ist dabei auch das sanft geführte 

Licht (Emilio Cordero Checa und Reinier Martínez Badilla), das der Performerin mal 

den Weg ins Publikum weist, mal durch Seitenlicht die Silhouette ihrer 

Bewegungen hervorhebt. Dennoch scheint während der Performance immer eine 

gewisse Distanz, eine Unmöglichkeit des Verstehens zwischen Performerin und 

Publikum auf. Deshalb ist es der intensivste Moment des Abends, als Lea Pischke 



nach vorne kommt, ihren Blick in den eines Zuschauers bohrt und unglaublich 

langsam rückwärts läuft, bis die Bühne sie wieder verschluckt. Ein kurzer, 

unmittelbarer Moment der Verbindung. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/stolpern-stocken-stossen/ 

 



Medium PAF Blog 

Datum 01.06.2019 

Autor Takayoshi Goto 

 

Unter der Haut 

Henrike Inglesias’ „Oh My“ in den Sophiensälen. 

“Was ist Sex überhaupt?” In seiner Performance “Oh My” zeigt das Kollektiv 

Henrike Iglesias, dass Sex vielseitiger sein kann, als man denkt. Vier Frauen 

drehen zusammen einen Pornofilm. Provoziert werden dabei nicht nur die Männer, 

die im Internet Pornographie anschauen. Sondern auch die anderen, die in der 

hochsexualisierten Gesellschaft leben, in der es ein uniformes Bild der weiblichen 

Figur gibt. 

Dabei verwischt die Grenze zwischen Zuschauer*innen und Schauspielerinnen. 

Etwa, wenn jemand aus dem Publikum auf die Bühne eingeladen ist, mit den 

Schauspielerinnen im Porno-Set zu interagieren. So sind die Zuschauer*innen 

Subjekt und Objekt zugleich. Die Performance beginnt mit einer flüsternden 

Stimme, die die Nachbar*innen als sexuelle Partner*innen bezeichnet. Ein 

kollektives Erlebnis intimer Momente. Ja, es irritiert, aber es ist zugleich eine 

starke Art, vom Beginn auf das Thema überzuleiten. 

Durch die Kopfhörer hört man die rohen Töne des menschlichen Körpers, deshalb 

fühlt man sich der Handlung extrem nah. Man bekommt das Gefühl, die 

beobachtete Person zu berühren. Dieser taktile Aspekt wird durch das Bühnenbild 

und die Kostüme verstärkt. Die kurvige Fläche der aufblasbaren Box auf der 

Bühne, in der viele Szenen spielen, könnte man mit der Körperhaut vergleichen; die 

glänzende Kostüme heben die Vielseitigkeit des weiblichen Körpers hervor. 

Die Aktion der Schauspielerinnen auf der Bühne und ihre auf die aufblasbare Box 

projizierte Aufnahme stehen oft nebeneinander, ergänzen sich. So zeigt der Abend 

eine halb virtuelle Welt. Die voyeuristische Inszenierung erlaubt es dem Publikum, 

einen Blick hinter die Kulissen zu werfen und hinterfragt das standardisierte 

Porträt der weiblichen Figur in der Pornographie. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/unter-der-haut/ 

 



Medium PAF Blog 

Datum 02.06.2019 

Autor Greta Haberer 

 

Im Catsuit durch die Midlife-Crisis 

Nir de Volff denkt im Dock 11 über Einsamkeit und (Selbst-)Liebe in 

Berlin nach. 

“Do you look at old pictures of yourself and wish old times back? Do you have a 

depression? Do you think about hair transplant, botox and plastic surgery? Do you 

date people 15 years younger than yourself?“ 

Mit Fragen wie diesen, projiziert auf eine weiße Leinwand in einem sonst leeren 

Raum, werden die Zuschauer*innen zu Beginn der Performance mit ihrem eigenen 

Alter konfrontiert. „Love & Loneliness in the 21. Century“ von Nir de Volff / Total 

Brutal im Dock 11 zeigt nicht nur einen männlichen Körper in der Midlife-Crisis, 

sondern zeichnet vor allem ein Bild einer Gesellschaft, in der das Streben nach 

Jungsein und Schönheit den Alltag bestimmt und Anonymität zu Isolation und 

Einsamkeit führt. 

Man begleitet Nir de Volff auf seinem Weg von einem Jungen in Israel bis zum 

heutigen Tänzer in Berlin. Staccato-artig berichtet er, zunächst als Stimme aus dem 

Off, später live, von seiner Kindheit, Bar-Mizwa, drei Jahren Armee („three years of 

emotional prison“), dem ersten Flug, Amsterdam, Tanz, Tel Aviv, Arbeit, Arbeit, 

Arbeit, Tanz, Arbeit, Berlin. Eine Mischung aus krampfartigen, aber gleichzeitig 

geschmeidigen Bewegungen bestätigen das Bild eines hin- und hergerissenen 

Körpers und Geistes, voller Erinnerungen, voll Trauer und Reue, Verletzungen und 

Enttäuschungen. 

Berichtende Passagen wechseln sich ab mit intensiven Tanzsoli. Auch die Musik 

variiert zwischen dröhnenden Synthitönen und bekannten Popsongs, die de Volff 

teilweise selbst singt, teilweise eingespielt und von Videoausschnitten auf einer 

Leinwand begleitet werden. Das macht die Performance zu einer Achterbahn der 

Emotionen. Sie lässt die Zuschauer*innen lachen, wenn der Künstler von einem 

One-Night-Stand erzählt, der mit den Worten endete: „Danke, danke, das war sehr 

praktisch!“ Das Publikum darf mit Bonbons nach ihm werfen, um die Bar-Mizwa-



Party nachzufeiern, die er nicht hatte und wird zum „Mitmachtheater“ mit auf die 

Bühne geholt.  

Auf der anderen Seite bedrücken Beschreibungen des alternden Körpers, der 

Wunsch nach erneuter Jugend und von Einsamkeit in der Großstadt Berlin („100 

lonely souls on the dancefloor“). Immer wieder wird das Sehnen nach Liebe 

deutlich. Sowohl Liebe von Anderen als auch Liebe für sich selbst, für den eigenen 

Körper und für das Leben.  

Auch wenn der Abend mit einer absurden Tanzeinlage von de Volff im pinken 

Latexbadeanzug mit angeklebten Schnurrhaaren endet – dazu laufen im 

Hintergrund auf der Leinwand Videos von einer Katze am Keyboard – hinterlässt er 

ein Gefühl der Bedrücktheit. Die aufgeworfenen Fragen schwirren immer noch im 

Kopf herum und sind Begleiter auf dem Heimweg. Bin ich einsam? Werde ich 

geliebt? Genieße ich mein Leben? Eine eindringliche, teils amüsante Performance 

mit bitterem Beigeschmack.  

 

http://blog.performingarts-festival.de/im-catsuit-durch-die-midlife-crisis/ 

 



Medium PAF Blog 

Datum 02.06.2019 

Autor Takayoshi Goto 

 

Eine enge Brückenbühne 

Despina Kapetanaki zeigt ihre tänzerische Intervention „Project 

UBahn“ auf der Oberbaumbrücke. 

Ignorieren? Einen Blick wagen? Stehen bleiben? So verschieden sind die 

Reaktionen der Passant*innen, die der Performance „Project UBahn” von Despina 

Kapetanaki begegnen. Inspiriert von alltäglichen Typen in der U-Bahn, tanzen die 

drei Performer*innen rund zwanzig Minuten lang in der Mitte der belebten 

Oberbaumbrücke mit Objekten, die uns im Alltag begleiten – Zeitung, Kopfhörer, 

Kaffeetasse.  

Während die (oft zufälligen) Zuschauer*innen stehenbleiben oder auf dem Trottoir 

sitzen, bewegt sich oft nur eine*r der drei Tänzer*innen. Einer von ihnen, der einen 

Regenschirm in der Hand hält, läuft, springt und bleibt plötzlich stehen. Durch die 

Choreografie gelingt es den Performer*innen, ein poetisches und abstrahiertes Bild 

der Straßenlandschaft zu zeigen. Spannung entsteht auch dadurch, dass der stille 

Tanz und die Musik des aktiven Verkehrs auf der Brücke aufeinanderprallen. 

Wenig Platz für die Zuschauer*innen gibt es, aber viel für spontane Aktionen der 

Tänzer*innen. Aber da kommt wenig. Im Reich der Fußgänger*innen und 

Radfahrer*innen könnte viel mehr passieren, könnten die Tänzer*innen mehr 

Interaktion provozieren, um die Passant*innen zu irritieren, zu überraschen. 

Despina Kapetanaki nutzt diese Chance des öffentlichen Raumes kaum. Dennoch 

verwischt allmählich der Unterschied zwischen Tänzer*innen und Passanten. So 

wird „Project UBahn“ zu einer Gelegenheit, die Straße als spontane Bühne zu 

erleben, auch wenn ihr Potential nicht ganz ausgeschöpft wird. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/eine-enge-brueckenbuehne/ 

 



Medium PAF Blog 

Datum 03.06.2019 

Autor Fabio Holub 

 

Minimalistische Spielwelten 

Das BORGTHEATER – cyborg performing theater schickt das 

Publikum in „CYBORG-CITY2/odysseus.maschine“ auf einen 

Abenteuer-Parcours zu sich selbst. 

„Was ist für dich Liebe?“, fragt der Cyborg mit den leuchtend roten Augen. Die 

Mitspielerin gibt ihm eine Antwort, doch die reicht ihm nicht. „Definiere genauer!“, 

erwidert er mit abgehackter Stimme. Keine Antwort. „Das dauert zu lange, du 

verlierst einen Lebenspunkt.“ 

Was heißt es, mit einer künstlichen Intelligenz zu kommunizieren? Was sind 

Gefühle? Was ist Liebe? Was ist Zeit? Mit diesen Themen setzt sich „CYBORG-

CITY2/odysseus.maschine” auseinander. In der Produktion des BORGTHEATERS 

heißt es für die Zuschauer*innen nicht nur zu beobachten, sondern auch aktiv am 

Geschehen teilzunehmen. In der 75-minütigen Reise lernt man seine 

Mitspieler*innen besser kennen – und ein bisschen auch sich selbst. 

Wie in einem Computerspiel begibt man sich von Level zu Level in einer 

dystopischen und futuristischen Welt im Jahr 2066. In Vierergruppen betritt man 

die Spielwelt im vierten Stock des Kühlhaus Berlin. Sie besteht aus verschiedenen 

zeltähnlichen Räumen, die einem Labyrinth ähneln. Jede*r Besucher*in erhält vor 

dem Spiel ein weißes Armand, das mit vier roten Punkten bestickt ist – 

Lebenspunkte, die man im Laufe des Spiels verlieren kann. 

Das wird den Spieler*innen zu Beginn von Odysseus erklärt, der uns in die Welt von 

CyborgCity einführt. Odysseus ist ein Cyborg, der durch den Kontakt mit Menschen 

merkt, dass er CyborgCity verlassen und den Weg nach Ithak.hom finden will. Dafür 

braucht er die Hilfe der Spieler*innen, die für ihn Informationen über Emotionen, 

Gefühle und Zeit sammeln sollen. Deshalb gibt er uns Anweisungen und 

Überlebens-Tipps, zum Beispiel, dass man am Besten im Cyborgmarsch 

vorankommt: Knie leicht gebeugt, die Arme etwas angewinkelt. So begibt man sich 

von Raum zu Raum und lernt andere Cyborgs kennen, bei denen man spielerisch 

Aufgaben lösen und Fragen beantworten muss. 



Setzte sich das BORG-Theater im vergangenen Jahr mit dem Kampf um 

Troja auseinander, ist die Reise durch CyborgCity an die „Odyssee“ angelehnt, die 

Odysseus’ Abenteuer auf den Weg von Troja zurück nach Ithaka erzählt. Nicht nur 

der spielerische Charakter der Performance überzeugt, sondern auch die 

Gestaltung der verschiedenen Räume. Obwohl sie minimalistisch gestaltet sind, 

lassen sie einen direkt in die Spielwelt eintauchen. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/minimalistische-spielwelten/ 

 



Medium PAF Blog 

Datum 03.06.2019 

Autor Greta Haberer 

 

In der Haut des Mörders 

Prinzip Gonzo schickt sein Publikum mit „Fleck und Frevel“ im 

Ballhaus Ost durch eine Reizüberflutung nach Dostojewski. 

In einer Zelle sitze ich an einem kleinen Tisch, mir gegenüber ein genervter 

Wachmann mit vernarbtem Gesicht. Grelles Neonlicht blendet mich, es ist sehr 

stickig und heiß, da hilft auch der kleine Ventilator in der Ecke nicht. Im 

Hintergrund ist das Stimmengewirr der anderen Teilnehmer*innen und 

Schauspieler zu hören. Barsch fordert mich mein Gegenüber auf, meine Papiere 

vorzuzeigen: Rodion Romanowitsch, Wohnung 6, Haus Lippewechsel. 

Für zwei Stunden sind wir eben dieser Protagonist aus Fjodor 

Michailowitsch Dostojewskis Roman „Schuld und Sühne“. Wir, die 

Zuschauer*innen, die hier nicht bloß schauen, sondern elementarer Teil der 

Performance „Fleck und Frevel – ein immersives Verbrechen an Dostojewski“ vom 

Theaterkollektiv Prinzip Gonzo sind. Das Ballhaus Ost hat sich in das Sankt 

Petersburg des 19. Jahrhunderts verwandelt, durch dessen Straßen und Zimmer wir 

wandeln und daran teilhaben, wie ein Mord aufgeklärt wird. 

Mit verbundenen Augen und ausgestattet mit einer Bauchtasche werde ich tief 

hinein geleitet in dieses Labyrinth aus Figuren und Räumen. Eine Stimme flüstert 

mir ins Ohr und hilft mir, meinen Weg über Schwellen und durch Vorhänge zu 

bahnen. Ich höre Stimmen, ein Rauschen, Schritte. Ein süßlicher Duft dringt mir in 

die Nase, aber nichts Konkretes, an dem ich mich orientieren könnte. Dann sind ich 

und mein anonymer Begleiter am Ziel. Ich werde aufgefordert die Augen zu öffnen 

und bin allein. 

Wo bin ich? Wer bin ich? Ich weiß es nicht. In meiner Bauchtasche sind ein 

Ausweis, der zumindest meine Identität aufklärt, einige Geldscheine und eine 

Vorladung zur Zeugenaussage. In meiner  Reizüberflutung weiß ich nicht, wo ich 

zuerst hingehen, was ich mir anschauen soll. Was genau meine Rolle ist, ist mir 

zunächst nicht ganz klar. Ein wenig hilflos wandele ich durch die Räume. Wer ist 

Schauspieler und wer Zuschauer? Die mit den Bauchtaschen sind anscheinend 

Zuschauer. Ob alle den gleichen Inhalt haben? Es dauert eine ganze Weile, bis mir 



klar wird, dass wir alle die gleiche Rolle spielen. Wir alle sind Rodion 

Romanowitsch Raskolnikow. 

Überall erhasche ich Gesprächsfetzen, aber keine Informationen, die mich 

weiterbringen. Zum Glück scheine ich nicht die einzige zu sein, die ein wenig hilflos 

und verwirrt ist. Es gibt so viel zu entdecken: Arbeitszimmer in unterschiedlichen 

Stadien der Verwüstung, eine lange Tafel mit Unmengen von Obst, Gemüse und 

Blumen darauf, eine Bar, ein Salon, einen Tatort mit Blut an den Wänden und auf 

den Möbeln, einen Raum, der völlig mit Buchseiten und Zeitungsausschnitten 

tapeziert ist. 

Hier wird man in Gespräche mit den anderen Charakteren verwickelt oder kann 

Dialogen lauschen. Wird es einem zu wirr, zu langweilig oder zu anstrengend, kann 

man einfach weitergehen. Mit der Zeit wird mir die Handlung klarer, ebenso die 

Beziehungen der Figuren zueinander. Doch ein Gefühl der Überforderung bleibt bis 

zuletzt. Wohin als nächstes? Was erwartet mich noch? Wer ist der Mörder? Zu viel 

ist es, was man verpassen kann, wenn man zu lange bei einer Figur bleibt. So habe 

ich am Schluss auch immer noch einige Handlungslücken. Ein Blick in den Roman 

zur Vorbereitung ist zu empfehlen, aber nicht unbedingt notwendig. Es wird 

freigestellt, wie weit man nur Zuschauer*in bzw. Zuhörer*in sein oder partizipieren 

möchte. 

Ganz ums Mitmachen herum kommt aber niemand. Am Ende wird Rodion 

Romanowitsch wegen zweifachen Mordes verhaftet und in ein Arbeitslager nach 

Sibirien geschickt. Ich kriege einen Stempel in meinen Pass und werde von einem 

Polizisten hinausgeleitet. Raus aus Sankt Petersburg, wieder nach Berlin. Von der 

Empore darf ich einen letzten Blick auf das Wirrwarr aus Stellwänden, Vorhängen 

und Körpern werfen, die nun ebenfalls nach und nach abgeführt werden. Prinzip 

Gonzo gelingt es für zwei Stunden eine neue Welt zu erschaffen, in die man 

eingesogen wird und aus der man allein nicht mehr rauskommt. Sie nimmt mich mit 

allen Sinnen ein; verwirrt, berauscht, verstört und belustigt. Teilweise ist es schwer, 

sich der Handlung und der eigenen Rolle komplett hinzugeben, da die 

Überforderung durch all die Eindrücke doch zu groß ist. Völlig gewinnen konnte 

mich diese Welt nicht und ich bin ein wenig erleichtert, als ich wieder in die 

Berliner Abendluft treten kann. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/in-der-haut-des-moerders/ 
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Was auch immer das sein mag 

Ana Kavalis und Jeff Gbureks behandeln wandelnde Zustände mit 

„Somehow Standing“ im Tatwerk. 

„C’était toi? – Yes I think so. – Quando? – Was? – T’es sûr?“ Französisch, Spanisch, 

Englisch, Deutsch – wie improvisiert purzeln lose Satzfetzen aus Ana Kavalis Mund. 

Die Künstlerin baut aus verschiedenen Sprachen ein scheinbar 

zusammenhangloses Selbstgespräch. Man hat das Gefühl, zu erleben, wie die 

Gedanken in ihrem Innern entstehen, sich fortspinnen und ihren Weg nach Außen 

bahnen. Welchem Kern genau sie entspringen, bleibt schleierhaft: 

Wiedererkennung? Selbsterkenntnis? Identitätsstiftung? Irgendwo dazwischen 

taucht auch noch der Ansatz einer Geschichte auf: zwei Männer beim 

Waldspaziergang. 

Mal illustriert Ana Kavalis’ Körper ihre Worte, dann scheint er sich wieder gegen sie 

aufzulehnen. Auf Stühlen und Sitzkissen lagern die Zuschauer*innen, einige lehnen 

mit dem Rücken an der Wand. Sie bilden einen Kreis, in dessen Mitte die 

Performerin tanzt. Sie dreht sich, zuckt, gleitet an den Zuschauer*innen vorbei, 

stockt, hält innigen Augenkontakt, bevor sie ein unsichtbarer Sog ergreift und 

weiterzieht. 

Jeff Gbureks untermalt das ganze mit einem Live-Sound. Er sitzt mit im Kreis, vor 

ihm ein Tisch, der an ein DJ-Pult erinnert. Statt Turntables nutzt er eine Spieluhr 

(„Für Elise“), Spachtel, Geigenstab, Stahlwolle, Geschirrtuch, Tannenzapfen, 

Gläser, Muscheln. Er zupft, hämmert, zieht, klopft und schiebt parallel dazu die 

Regler am Mischpult. Alle Geräusche hallen verzerrt aus den Lautsprechern, die in 

den Ecken des Raumes stehen. Nur eine Passage füllt Gbureks mit akustischem 

Gitarrenspiel. 

Während Tanz und Musik tranceartige Zustände auszulösen vermögen, ist es Ana 

Kavalis’ kurze Rede nach Ende der Performance, die hängenbleibt:„Artists are 

always struggling to be an artist. Whatever that is – an artist.“ Die Verzweiflung und 

Instabilität, die „der Zustand des Werdens“ mit sich bringen kann. Und die 

Fähigkeit, diesen Zustand nicht nur auszuhalten sondern „als besten Teil unserer 

Selbst“ zu akzeptieren. 

http://blog.performingarts-festival.de/was-auch-immer-das-sein-mag/ 
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Nackte Tatsachen 

Shani Moffat aka Duckie L’Orange mit ihrem neuen Programm im 

WEIN-Salon. 

„Bello, Bello!“ Verzweifelt sucht die Frau ihren Hund und verschwindet hinter dem 

Vorhang. „Wuff, Wuff“ – Bello? Als das Tier erscheint, beginnt das Publikum im 

WEIN-Salon laut zu lachen. Denn Bello ist der Hintern von Duckie L’Orange. Auf 

dem Rücken hat sie sich dafür zwei Augen aufgemalt, die Schnauze stellt sie mit 

ihren Pobacken dar. In ihrer One-Women-Show „Girls! Girls! Girls!“ bringt die 

australische Künstlerin Duckie L’Orange das Publikum laufend zu lachen. Nicht nur 

durch Witze, sondern auch durch ihre Körperkomik: Charmant führt sie als Host 

des Abends Richard P Dick Van Johnson durchs Programm. Er erinnert in seiner Art 

ein bisschen an einen typischen Late-Night-Show Host: Frech, charmant und hin 

und wieder etwas daneben.  

Von dieser Grundsituation aus schlüpft L’Orange in immer neue Rollen und zeigt 

dabei Frauen, die ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen. Da ist zum Beispiel 

Rapunzel, die, anders als Grimms Märchenprinzessin, statt ihres Zopfs ihre 

natürliche Achselbehaarung herunterlässt, um dem Prinzen auf den Turm zu holen. 

Als der sich als typischer Macho entpuppt, schickt sie ihn in die Wüste. Die 45-

minütigen Ganzkörper-Performance feiert auf den Performing Arts Festival Berlin 

eine gelungene Premiere, überschreitet dabei so manche Tabugrenzen und bleibt 

dabei doch vor allem ein großer Spaß. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/nackte-tatsachen/ 
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Tanz der Entmenschlichung 

Daniela Marcozzi erzählt in „Diagonal Vertigo“ vom Einsturz der 

Morandi-Brücke in Genua im August 2018. 

PAF! Der letzte Luftballon platzt. Die Lichter verlöschen. So macht „Diagonal 

Vertigo“ den tragischen Einsturz der Morandi-Brücke in Genua im August 2018 auf 

der Bühne erlebbar. Der Abend untersucht den Einfluss der politischen Macht auf 

den Einzelnen und stellt die ethische Frage nach Handeln und Unterlassen. 

Schauspielerin Daniela Marcozzi trägt in ihrem Solo eine helle blaue Jacke und 

breite Hose, die an Arbeiter der vergangenen Jahrhunderte erinnern. In ihrer 

rechten Hand hält sie einen Hammer, mit dem sie rhythmisch auf den Boden 

schlägt. Sie bewegt sich mit fragmentierten Gesten, roboterartig. So feiert ihr Tanz 

die Handarbeit, hebt zugleich die Entmenschlichung durch eine standardisierende 

Industrie hervor. Deutlich zeigt Marcozzis Inszenierung, dass sie nicht an eine 

individuelle Verantwortung für den Brückeneinsturz glaubt. 

Im Gegensatz zur Strenge der italienischen Technik wirken die Ballons fragil. 

Während Marcozzi die zahlreichen Versuche der Brückenrenovierung seit 1999 

aufzählt, wirft sie die Luftballons nacheinander mit den Wörtern „Antrag 

abgelehnt!“ auf den Boden. Die zunehmende Spannung übersetzt erfolgreich die 

Gefühle von Frustration und Hilflosigkeit. 

Die Botschaft des Stückes ist klar: Marcozzi klagt das Unternehmen Autostrade per 

l’Italia an, das seit der Privatisierung der Brücke im Jahr 1999 für die Wartung 

verantwortlich war, diese Verantwortung aber nie wahrnahm. Nicht erwähnt bleiben 

allerdings sowohl die aktuelle Diskussion zwischen der Europäische Union und der 

populisten Koalition aus Lega und Cinque Stelle als auch die wachsende politische 

Dimension der Katastrophe. Dennoch bietet der Abend eine Gelegenheit, über 

ethische Werte und die Beziehung zwischen dem Individuum und der Gesellschaft 

nachzudenken. 

 

http://blog.performingarts-festival.de/tanz-der-entmenschlichung/ 
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PERFORMING ARTS FESTIVAL

Theater um Körper und Gesellschaft
Von Gerd Brendel

Die Künstler, die beim Performing Arts Festival in Berlin auftreten, - hier "Frauen und

Fiktion" im Theater-Discounter - beschäftigen sich vielfach mit Queer- und

Genderthemen. (Brygida Kowalska)

Das Performing Arts Festival in Berlin ist so etwas wie ein Schaufenster der Freien Theaterszene der Hauptstadt. Hier
treten Schauspielerinnen und Schauspieler auf, die wenig bis kein Budget haben – dafür aber viel kreatives Potenzial
entfalten.

Von der Decke im Berliner "Theater-Discounter" [https://theaterdiscounter.de/] hängen Boxsäcke. Willkommen im Fight Club!
Aber statt Brad Pitt laufen sieben Frauen in Trainingsanzügen im Kreis und stellen ihre Fragen.

Wie stark bist du ?" 
"Gibt es erfolgreiche Selbstverteidigung?"
"Hast du schon mal Gewalt verhindert?"
"Warst du schon mal das Opfer?"
"Sind die Menschen böse?"
"Kann ich angreifen lernen?"

Kickboxen und Kampfsport sind nicht die einzigen Antworten, die das Performance-Kollektiv "Frauen und Fiktion"
[https://www.frauenundfiktion.de/] zu bieten hat. Eine Performerin nach der anderen tritt vor, etwa als Wirtin aus dem Milieu mit
aggressiven Gästen.

Eine andere Frauenstimme vom Band erzählt ihre Geschichte zu Ende. Es folgen eine Türsteherin, eine Kampfsportlerin , eine
Sozialarbeiterin im Männerknast und nie ist klar, wer was wirklich erlebt hat. Am Ende gehören die Geschichten allen. Jeder



Mann ein potentieller Täter? Jede Frau ein potenzielles Mitglied im Fight Club, die sich nichts gefallen lässt? Theater als
Ermöglichungsraum im besten Sinne. "Frauen und Fiktion" gehört zu den sechs Künstlerinnen, deren Produktionen das
"Performing Arts Festival" [https://performingarts-festival.de] in einem besondern "Indroducing"-Programm finanziert.
Festivalkuratorin Sarah Israel:

"Was schon deutlich ist: Es gibt in Berlin eine sehr starke Auseinandersetzung mit Queer- und Gender-Fragen. Wie werden
Körper verstanden in der Gesellschaft? Ist ja nicht nur, bin ich Mann, bin ich Frau, sondern: Was ist der Körper, wie wird der
wahrgenommen, wie wird der objektiviert."

Eine "Freak-Show" im besten Sinne
Zu Beginn von Jan Rozmans [https://www.janrozman.net/] Perfomance sitzt er/sie nackt vor einer Lampe, kurzes Haar,
Schnurrbart, Brüste. Ringsum ist es dunkel. Dann gehen alle Lampen an. Jan Rozman, jetzt in T-Shirt und Jeans, verhaspelt
und verheddert sich mit zahllosen, im Raum verstreuten Requisiten. Im Kampf mit der Tücke der Objekte wird klar: Hier ringt
einer/eine mit ihrer Identität und kämpft gegen die "Verobjektivierung" als "Freak" durch die Gesellschaft. 

Das Bild von der "Freak-Show" gilt im Grunde auch für die anderen, nicht vom Festival geförderten 100 Produktionen im
Programm – im besten Sinne! Einzig allein der Nachweis einer gewissen Professionalität reichte zur Teilnahme.

Finanzierung des Festivals weiter unsicher
Das Spektrum reicht von Tanz, Performance bis Sprech- und Musiktheater. Der Erfindungsreichtum der Künstler, mit
buchstäblich keinem Cent eine Aufführung zu stemmen, verdient Respekt und mitunter Bewunderung: Die Akteurinnen sind mit
ungezügelter Spielwut dabei. Es lebe die Anarchie!

Die behauptet Özgür Erkök [http://ozgurerkok.blogspot.com/] in seiner Ein-Mann-Show "Once upon a time in an unknown
future". In einem Neuköllner Club beschwört er  die ungezähmte Lust des "wilden Mannes" gegen eine Zukunft, in der die
genmutierten Menschen den Tod und Verdauungsprozesse wegrationalisiert haben: "Normalerweise bin ich normal…"

Auf dem Performing Arts Festival ist wenig "normal". Das gilt auch für die Finanzierung. Die bleibt unsicher. Es wäre schade um
die "Freaks" und ihr erstaunliches Theater.

Mehr zum Thema

Bürgerbühnen-Festival in Dresden - Die Experten des Alltags machen Theater
[https://www.deutschlandfunkkultur.de/buergerbuehnen-festival-in-dresden-die-experten-des-alltags.2159.de.html?
dram:article_id=449745]
(Deutschlandfunk Kultur, Rang I, 25.05.2019)

Heidelberger Stückemarkt - Theaterfestival mit Istanbuler Gästen [https://www.deutschlandfunkkultur.de/heidelberger-
stueckemarkt-theaterfestival-mit-istanbuler.2159.de.html?dram:article_id=447350]
(Deutschlandfunk Kultur, Rang I, 27.04.2019)

Feministisches Künstlerinnenkollektiv - Von Tieren, Frauen und der Freiheit
[https://www.deutschlandfunk.de/feministisches-kuenstlerinnenkollektiv-von-tieren-frauen.3381.de.html?dram:article_id=441068]
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